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?z Vas täglicke Brot »

Roman von C. V i e b i g.

Im guten Zimmer überraschte sie Elli , die , während ihr
Vater hinter der Gardine schnarchte . Rock und Hose , die
überm Stuhl hingen , visitierte , ob nicht irgend ein Groschen
oder Fiinfpfennigstück sich in den Taschen verkrümelt hatte .
Als sie Berta gewahrte , lächelte sie pfiffig . . . Der wacht nicht
ufl " Und dann sehte sie altklug hinzu : „ Heute überhaupt !
Er hat einen jekipptl " —

Während Mine am Vormittag in der dunklen , stickigen .
vom Brodem der kochenden Lauge noch stickiger gewordncn
Küche sich die Hände an der vergrauten Wäsche der gesamten
Familie durchrieb , bediente Berta mit im Laden .

Frau Reschke hatte wieder ihre Geschäftsmiene aufgesetzt
— hell , freundlich , eitel Wohlwollen .

„ Was soll ' s denn sein . Fräulein Thereschen, " rief sie und
schlug dann entzückt die Hände zusammen . . . Was haben Sie
for ' ne neue Frisur , bildschön ! Ne , irostartig . einfach jrob -
artigl "

Eine hagre , ältliche Person mit einer Hakennase hatte den
Laden betreten . Sic trug den Haarknoten spitz vom Hinter -
köpf abgedreht und eine Menge abgeschnittener und gebrannter
Haare über der Stirn hoch aufgekämmt .

„ Wie Sie det kleid ' t ! Reizend ! Wie eene von sechzehn ! "
Die Person lächelte geschmeichelt und forderte ein . Pfund

Salz und fiir ' neu Sechser Petersilie .
Die Reschke schwatzte in einem fort , während sie das Salz

abwog und ein großes in Wasser stehendes Bouquet Petersilie
zerteilte .

„ Ja , mit de Petcrsilje is nischt zu verdienen , rccnc jar
nischt : wo anders lassen sc »ich untern Jroschcn ab . Un frisch ,

ganz frisch , heut morgen stand sie nock , in ' n Jarten . Ne , ik
kann mcr neck , zufrieden jeden , wie Ihnen die Frisur sieht —

ivas soll ' s denn noch sein ? Pflaumen oder Weißkohl ? Der

is heut spottbillig , mein Mann bat besonders vorteilhaft

injekauft . Fufzehn un zwanzig Pfennig — na . wie is ' t

damit ? "

„ Danke, " sagte die Köchin . „ Heut wollen so von den

neuen rheinischem Sauerkohl mit Socieschen essen . "
„ Jott doch , so ' n schweret Essen ! Det ' s aber nischt vor

Ihren schwachen Magen . Fräulein Thereschen ! "

„ Na , denn geben Se wer man ' ncn Kohl ! " Die Magd
nahm einen nach langem Wählen und wog ihn in der Hand .
„ Was kost der ? "

„ Fünfundzwanzig . "
„ Nanu ? "
„ Ja , der is auch besonders dick . Der rcenc Klotz . "
„ Fufzehn ! "
„ Fufzehn — ? ! Ne . mein Dochter , der kost « ns selber

mcbr als fufzehn . "
Das Mädchen verzog die Lippen . „ DaS reden Sc jemand

anders vor ! Ne , denn gehe ich zum Kaufmann drüben , das

Pstmd vom neuen Sauerkohl kost nur zchn Pfeimigc . "

„ Se werden dock » nich ? I , Spaß ! Det wäre ! Se

werden mer doch de Kundschaft nich vertragen , Fräulein
Thereschen ? Ik sche Ihnen so wie so oft bei ' n Kaufmann

drüben . Bei Jott , so tvar ik lebe , ik verdiene nischt dran ,

kcenen Pfennig : aber , weil Sie ' t sind — dal " Mit einem

Seufzer ließ sie den Kohlkopf in den Korb des Mädchens
rollen . „ Se sollen nich sagen , daß de Reschke » unkulant jegen
. ' Ahnen is , wenn se ooch nich so' n Klimbim von sich her macht ,
wie der Kaufmann drüben . " Sie drehte das Mädchen hin und

her . „ Ne . die Frisur kleid ' t Sie ! Himmlisch ! Wie ' ne Dame !

Wie ' ne feine Dame ! Wie ' ne feine Dame , direkt aus ' s Mode -

schurnall "
„ Wie ' ne olle Nachteule, " brummte sie hinter der Davon -

cilenden drein . „ Fufzehn ! Nur fuszchn Pfennige ! De

Herrschaft rechnet se dock , natürlich zwanzig an . Det klapper -
diirrc Jestellc ! Die Hab ik uf ' n Strich . "

Kaum erschien jedoch eine neue Käuferin auf der Keller -

treppe , veränderte sich ihre Miene zaubcrschnell . Das war

wieder der süße Ton : „ Was soll ' s denn sein ? "

Berta amüsierte sich köstlich .
Die Stunden von acht , balbncun bis gegen zwölf waren

die belebtesten , da flog ' s im Laden aus und ein , wie in einem

Taubenschlag . Die eine holte Kartoffeln , die z, veite Gemüse ,
die dritte Petroleum , die vierte Heringe , die fünfe Obst . Jede
fühlte die Birnen an , ob sie weich waren ! Alle kosteten von
den Pflaumen , die in einem hohen Korb am Kellcreingang
standen .

Vor der bleichsüchtigen Marie von Rentiers war kein

Obst sicher : selbst in die grasgrünen Aepfel biß sie. In die

zwei großen Glaskrausen auf dem Ladentisch — die eine ent¬

hielt Kaffeebohnen , die andre Erbsen � langte sie auch hinein ,
Aber man mußte ein Auge zudrücken , Rentiers kauften immer
vom Besten : im Frühjahr die ersten Spargel , im Herbst die

ersten Weintrauben .

„ Nanu , Mariecheu, " fragte Frau Reschke . leutselig , „ haben
Sc schou von die Pflaumen jckostct ? Fein , was ? Nehmen
Se sich doch ! Sagen Se Ihrer Madam : jroßartige Einmache -
pflaumen . Hier kosten Se ooch mal de Weintrauben ! Was

Extras for Ihren Herrn Rentier ! Sc husten ja ? Ne , da

muß ik Ihnen doch jleich eu paar von die neuen Husten - -
bonbons verehren : schmecken delckat , wa ? Nur dreiste rin -

gefaßt : wenn se nur helfen ! Vergessen Se ' t ooch man »ich ,
Ihre Herrschaft zu sagen von de Elnmack >epflauincn un den
Wein l "

Sie legte dem Mädchen noch eine Handvoll Bonbons in
den Korb . Bertas Augen funkelten , mit einer sehnsüchtigen
Gier sah sie zu . wie Marieck >en einen Bonbon nach dem andern

hinter die blassen Lippen schob und wohlgefällig daran

lutschend noch ein wenig mit Frau Reschke schwatzte . Bertas

Zunge leckte auch — sie konnte das Zusehen kaum mehr aus -

halten : Süßes aß sie für ihr Leben gern , schon als Kind hatte

sie stundenlang beim Krämer des Orts vor der Tür gelungert ,
um so , durch die Beharrlichkeit freundlich begehrlicher Blicke ,
dem gutmütigen Mann ein Zuckerstückchcn abzubetteln .

Andre Erscheinungen kamen . Die schöne Auguste , so stolz ,
so ehrbar , daß sie förmlich einschüchternd wirkte . Mit einer

ruhigen Würde besorgte sie ihre Einkäufe : in ihrem frisch
gestärkten rosa Kleid , dem tveißen Häubchen und der blenden -

den Latzschürze sah sie aus wie das Bild der Reinlichkeit und

Reinheit . Sie kaufte eine Menge und ließ alles ick ein

Büchelchen eintrage » : Bertas scharfe Blicke entdeckten , daß

Frau Reschke alles um fünf oder zehn Pfennige teurer dort

anschrieb , als der Preis war . Und Auguste guckte ihr dabei

über die Schulter und diktierte auch ab und zu .

Als die Auguste gegangen war , pries Frau Reschke sie

aus allen Tonarten . DaS war noch ein solides Mädchen ! Die

hatte s i e aber in ihre jetzige Stellung gebracht , zu jung vor «

heirateten Leuten , die in ihrem hübschen neuen Haushalt ganz
verliebt in ihre hübsche , ehrbare Auguste waren .

Dann erschien die Mathllde von Hauptmanns . Ihr rund -

lichcS Gesicht , das in der Jugend gewiß sehr hübsch gewesen .
trug einen unendlich gutmütigen und einen zugleich zer -

streuten Ausdruck . Sie hatte Tränen in den Augen , als sie

davon sprach , am ersten Oktober den Dienst verlassen zu

müssen , in dem sie nun fast zwei Jahre gewesen . „ Ich bin dem

jnä ' jcn Frauchen ja so gut, " schwatzte sie mit ihrer angenehnien ,

ctrvas verschleierten Stimme , „ ich war ja auch »ich jezogen »
wenn ich mer nich verheiraten tat . "

„ Ik jratelierc, " rief die Reschke herüber , die gerade ein

paar andre Kundinnen bediente , und zlvinkerte diesen zu .

„ Na , is ' t denn jetzt so weit ? "

„ Noch nich, " sagte Matbisde gcheimuiSvoll .
Die jungen Dinaer , die mit ihren Marktkörben herum »

stairden , stießen einander heimlich an .

„ Ich Hab de Nacht » in zwöloe mein Punktierbuch jesragt ,
das sagt ja im : „ Ja , ja bald ' jc Hochzeit " . Und wie ich vorigte
Woch ' Sonntag zum Abendmahl jch — mit mein Schwarz -
scidneS , wo denn schon parat war zur Hochzeit , denn trcis ich
wen . de Schustersche , wo obenan bei mein Schwager wohnt .
und die hat mer denn erzählt , daß de Schwastcr krank liegt
— an Jnfluenzia . Na . und das stimmt ja woll mit mein

Buchchen — de Schwastcr stirbt , und bald is wieder Hochzeit ! "
„ Na . is se denn schon tot ? " rief keck eine der Mädge .

Mathilde verzog keine Miene . „ Nein , noch nich, " sagte



fljte angenehme Stimme . «Ich frag aber immer de Schu -
stersche , bei mein Schwaster komm ich ja nich in ' s Hans . Und

fcei ' S Abendmahl in de Kirch Hab ich unser liebes Harrjottche
so recht von Harzen jebeten — wenn zuerst ' ne Frauensperson
dor ' s Altar tritt , denn bleibt se leben ; kommt zuerst ' ne

Mannsperson , denn stirbt se. Na . und denn kam ja woll zu -
erst ' ne Mannsperson . "

lFortsetzung folgt . )

CTochdZüS verboten . )

Rolika .
Von Kasimir v. Przerwa - Tetinajer .

Deutsch von S . O. Fangor .

In Ludimir , am Schwarzen - Dunajec . stand in grauer Ber -

gaiigcnheit ein Kloster , und darin bansten Mönche , Cisterzienier
genannt . Der Wojewode Jwo Cedro balte sie dort angesiedelt und
als er das Kloster stiftete , da swaute ibin der Teufel beim Rock -

tragen hinaus , was noch heute , da schon seit jener Zeit niehr als
700 Jahre verflossen sind , aus dem großen Bilde rückwärts des

Hochaltars zu seben ist . Und eS lebte in diesem Kloster ein junger
Mönch , Augustin mit Namen , ein überaus eifriger Priester .
der ganz besonders auf das Bekehren der Heiden erpicht war .
Zu seinem größten Schmerze muhte er wahrnehmen , dah sogar in
seiner nächsten Umgebung die Bauern von ihrem alte » Glauben
nicht abzubringen waren . Wenn man ste begrüßte „ Gelobt sei Jesus
Christus ! " , da antworteten fiel „ Wenn Du nur Zeit hast , so lauust
ihn schon loben . . . "

Eines Tages sagte Pater Augustin zu seinem Prior : „ Hoch -
würdiger Barer , ich will unter die Heiden gehen und mein Werk
beginnen . "

„ Wohin denn ? " fragte der Prior und strich sich liebkosend über
den Bauch , weil er gerade einen saftigen LachS verzehrte .

„ In die Berge will ich geben . " Und er zeigte mit der Hand
auf die ferne Tatra .

Eee !" rief der Prior unwirsch . „ PanlnS und Jakob find dort -
hin gegangen und sind bis heule noch nicht zurückgekebrt . ja , wir
wissen nicht einmal , — Herr sei ihrer Seele gnädig — , wo sich ihre
Leichen befinden ! Die Wölfe haben sie gefressen oder Mordbuben
haben sie totgeschlagen . Bulleicht find sie sogar den Mänyrertod
gestorben ? Das würde uns allerdings zu hoher Ehre gereiche ». Die
Dominikauer werfe » uuö sowieso vor , dah wir zu wenig Heilige
produziere ». Aber sag mir nur , wen willst Du eigentlich dort de -
kebren ? Diese Goraleu , unter denen man nicht einmal seines Lebenö
sicher ist ? Alles recht schön , es gibt ja dort alles , was man nur
braucht : Hasen , Rehe , Hirsche , Schwämme , Fische — alles , was nur
das Herz begehrt — , aber diese Goralen . die möge der Teusel be -
kehren !"

„ Es ziemt sich nicht so zu sprechen , ehrwürdiger Vater ! Je
schwieriger die Leistung , desto größer daö Verdienst . Erlaubt mir .
iLalcr , daß ich gehe , ich fühle eS. daß mich die Stimme des Herrn
ruft und daß sich der Geist in mir zu regen begümt . .

Der Prior liefe ihm endlich feinen Willen . Er toagte eS nicht ,
der Stimme des Herrn sich zu widerieyen und entschuldigte - sich nur
vor dem Kirchendiener : „ Er hat gesagt , daß sich der Geist in ihm
zu regen beginnt . .

Und der Kirchendiener erwiderte : „ Schon möglich , aber ob ' s
gerade der Geist ist . .

An einem Maiemnorgen voll Dust und berauschender Frische .
gerade als die Sonne aufging , machte sich Pater Augustin auf den
Weg . Er nahm nichts mit . keinen Stock in der Hand , keinen Hund
als Begleiter , gar nichts . Ganz der Vorsehung dcS Herrn sich an -
vertrauend , dachte er nur an seine erhabene Misfion .

Andächtige Lieder fingen d, voll Gotlvcrlrauen und Güte , so
wollte er unter das heidnische Volk treten .

Verschiedene blutgierige Bestie » kamen ihm in den Weg : Wölfe ,
ungeheure Bären , die so grofe wären wie Kühe . abcr cS gelang ihm ,
mit GoileS Hilfe dnrchznkonnnen .

Einen halben Tag irrte er so im Walde herum , ohne einer
menschlichen Seele begegnet zu sein : erst gegen Mitlag vernahm er
aus dem Gebüsche , univcit eines Flnsics , eine singende weibliche
Stimme .

Hocherfreut , dafe er seine heilige Arbeit tverde beginnen können ,
lenkte Pater Augustin seine Schritte nach der Richtung , aus der die
Stimme kam .

Zwischen den Bäumen erblickte er . cht eine Waldlichtimg und
auf ihr einige Wohnhütten , die von Pfählen eingefriedet waren .
Vor den Hünen waren kleine Blumengärten , dann etwas Haferield .
Kohlrüben und jkranlbccte . Vor dem Bach , der unterhalb der kleinen
Anfiedlung flofe , kniete ei » junges , vielleicht sechzehnjähriges Mädchen
und wusch Hemden . Am Kopse hatte sie ein lveifees Leinentücvel ,
das unter dem Kinn zusamniengeknüpft ivar , das Hemd , das ihre
jungen Brüste umschlofe . war vorne geöffnet . Den kurzen Leineiirock
hatte sie hoch hinaufgcichlagen , so dafe man ihre nackten Füße sah ;
die Acrmcl ihres Hemdes waren bis über die Ellenbogen auf -
gestülpt .

Der Pater tauchte aus dem Gebüsch hervor .
„ Gelobt sei Jesus Christus ! " sagte er und sein Blick fiel im -

Willkürlich auf die Ocffnung ihres HcmdeS

„ WaS willst Du ? ! ° schrie ihn dos Mädel scharf an .
„ Den lieben Gott lobe ick . "
„ Du lobst Gott ?" Das Mädel schaute den Priester an und ließ

die Hände längs der Hüften Hinabfinken . „ Ganz hübsch ist er, " flog
es ihr durch den Sinn .

„ Was machst Du hier ? " wiederholte sie milder .

„ Den lieben Gott bringe ich Ench . "
„ Gott braucht nicht , dafe Du ihn herumträgst . Wenn er wird

wollen , so wird er selbst kommen . "
Der Pater näherte sich dein Mädchen ; seine schlanke Gestalt ,

die so gar nickt den Hünengestalten . die in dieicr Gegend wohnten ,
ähnlich war . flößte dem Mädchen nicht den geringsten Schrecken eilt ,
erfüllte sie vielmehr mit einer Art gütigen ErbariiienS .

„ Was bist Du denn für einer ? Woher bist Du gekommen ?
Möchtest vielleickt etwas essen ?"

„ Käse und Brot habe ich mitgenoinnten und Beeren fand ich iin
Wald . Gott lohne Dir Deine gute Absicht . Ich komme auö dem
Kloster von Ludimir . Den wahren Gott bringe ich Euch . "

„ Eee ich habe Dir schon gesagt , dafe Gott nicht darum steht .
daß ihn jemand herumträgt . Du bist also aus dem Kloster ? Aha ,
weife icho ». Du darfst kein Mädel und kein Weib haben . "

„ So ist es . "
„ O, D » Armerl Wie kannst Du denn ohne Liebe aushalten ?

Vielleicht bist Du deshalb aus dem Kloster tveggelanien ? "
Der Pater fühlte sich beleidigt , er beherrschte sich aber und sagte

nur mit sanfter Stimme : „ Wer dem lieben Gott , seinen , aller -

heiligsten Sohn und dessen Mutter , der Jungfrau Maria , Treue zu -
geschworen hat , der darf nichts mehr Irdisches lieben ! "

„ Sprichst Du aber schön . Was für ein Gott ist denn da ? , der
einen Sohn hat ? Und diese Maria , oder wie Du sie genannt hast ,
die hat also nicht geheiratet ? Da hat sie also nur s o einen Sohn
mit diesem Gott gebabl ? Ei . ha ! "

„ Alles will ich Dir erklären , junge Heidin . Wie heißt Du
denn ? "

„ Ich ? Rofika . "
„ Also höre , Rofika . mein Kind . "
„ Dein Kind ? Bist ja noch ein Rohbub , nicht viel älter als ich.

— Da schaut ihn an ! "
Der Pater näherte sich dem Bache und setzte sich aus einen

Stein .
„ Schmerzen Dir die Füße ? "
„ Bin viel gegangen . "
„ Ruhe also ans . Und hungrig bist Du nicht ? "
„ Nein . Höre also . Rostta , n' . eü, Kind , in Christo . Woran

glaubst Du ? "
„ Ich ? An was ich glaube ? An den Wind und den Donner , an

den Sturm und den Hagel . .
„ Um Himmels willen , da bist Du ja eine schreckliche Heidin ! "

Und der Pater begann sich zu bekreuzen , als wollte er den bösen
Geist fortjagen .

. Was machst D » ?" fragte das Mädchen verwundert . „ WaS
fuchtelst Du so mit der Hand herum ? "

„ Ich bekreuzige mich im Namen deS Herrn und jage den Teufel
fort . Hast Du denn noch nichis vom christlichen Gott gehört ? "

„ Was siir einer ist denn das ?"
„ Ter , welcher das Gute lohnt und das Böse bestraft , welcher

den Himmel und die Hölle ersckaffen hat . "
„ Bon , Himmel habe ich gehört . Aber die Hölle — tvaS ist daS ? "

„ Das ist der Ort . wo die Seelen der Verdammten im ewigen
Feuer ichmachten . "

„ Und wer ist auf ewig verdammt ? "
„ Der welcher Gott nicht ehrt . "
„ Ach so. Dein Gott rächt sich also . Und womit kann man ihm

dienen ?"
„ Man mufe den Freuden dieser Welt entsagen . "
„ Wie ? Ich sollte also nicht tanzen . Weil eS irgend einem Gott

so beliebt ? "
„ Ja , man muß den Körper kasteien , faste ' . », sich geißeln , in

hährcnem Gewände herumgehen , auf hartem Boden schlafen . "
„ Da hast es ! " rief das Mädchen entrüstet . „ Von so einem Gott

will ich nicht einmal etwas hören ! "

Pater Augltstin besann sich einen Augenblick und dachte : daS ist
eine Heidin vom Grund auö und hat nicht den entserntesten Begriff
vom christlichen Glauben . Ich muß ihre Seele bekehren , das ist
meine heiligste Pflickt . Aber zuerst mufe ich unbedingt ihre Fehler
und ihren Aberglauben kennen lernen .

Und er fragte : „ Was für Götter hast du denn ? "
„ Meine Götter find nicht so wie die Deinen . " antwortete das

Mädchen . „ Sie wollen nicht , dafe man den Vergnügungen entsagen
soll . Und schon die beste unter allen ist die Laubgöltii ». Und halb
sprechend , halb singend , begann sie zu erzählen :

„ Die Laubgötlm ivandelt über Felder und Fluren , Haine und

Wälder , über Flüsse und Stege . . . . Die Laubgöttm streut

junges Grün über die Welt . kleine Bäumchen und duftige
Kräuter , schmückt sich mit Kränzen an - bunten Feldblumen
und mit der rosigen Wolke vom Himmel . . . . Im Mai

kannst Du sie erblicken , wie sie über die Felder geht . . . Und wenn
der Bollmond über der Welt aufgeht , da flechten ihr die Mädchen
kkränzc ans Waldblumen und Beeren . . . . Dann Ivird ein Feuer
entzündet , dafe der Rauch weit , weit hinaus gen Himmel zieht I . . .
Und alle fassen sich bei den Händen , tanzen um das Feuer herum ,



im Mai . im goltägcn Vollmondschein , in siiuer , lichter , warmer

FrühlingSi . acht und singen . . . . Derweilen stehlen sich die B wichen

ganz leise heran und — schwups — schon sind sie bei den Mädchen ,
zerreiben den Reigen und die Märchen fliehen schreiend in den Wald .
Die Mädcken fliehen und die Burschen jagen ihnen nach , jeder mit
einer brennenden Fackel in der Hand . Lachen . Schreien , Kichern
erfüllt den Wald . Lanbgöttin - Fcst I lind jenes Mädchen , das nicht
entfliehen kann med von einem Burschen gefangen wird , ist schon
die seine ! Äber kann , eine kann so fliehen , dag sie nicht gefangen
würde . . . . Laubgöltin - Fest wird dann gefeiert , in duftiger LicbeS -

nacht , bei Bollmondschein in heiliger Nacht . .
Pater Augustin hörte schweigend dem Sprechen deS Mädchens

zu . Und als fle geendet hatte , wiederholte er nur wie im Traume :

„ Zn duftiger Liedesnacht . . . in heiliger Nacht . .
„ Weifet was , '

sagte das Mädchen , „hilf mir beim Ausbreiten
der Hemden und ich geb ' Dir dafür ein Mittagessen . "

Kaum hatte sich der Pater umgeschaut , hatte er schon einige
Hemden in der Hand , und bevor er noch nachzudenken vermochte ,
begann er sie auszubreiten . DaS Herz pochte ihm gewaltig und
in den Ohren klang es ihm fort : „ Heilige Nacht . LiebeSnacht . .

„ Weifet Du . dieies Hemd mit dem bunten Befay da oben ist für
das Laubgöttin - Fest bestimmt . . . . So ein Hemd kann nur jene an -
ziehen , die noch Jungfrau ist . . . . "

„ Du bist also noch eine Jungfrau ? " entrang es sich der Brust
des Pfäffleins . -

„ No. und was denn sonst ? Natürlich , dafe ich eine Jungfrau
bin \ "

„ Und für diese heilige Nacht der Liebe hast Du dieses Hemd ge -
waschen 1"

„ Ja , zum erstenmal . Selbst habe ich daö Hemd gewoben und ge¬
näht . Den : « so mufe es sein . Wenn ein Mädchen 1o Jahre alt wird ,
dann darf sie sich so ein Hemd nähen . "

„ Du bist also erst tö Jahre ? "
„ Schon seit vorigem Sommer . Bald komme ich inS siebzehnte . "
„ Und bist noch Jungfrau ? "
„ Was wunderst denn Dich so ? Bist ja auch ledig und trotzdem

ein richtiger Swlingel !"
Helfe , furwlbar heife wurde c8 dein Pfäfflein . Die grofecn ,

saphirblaue » Augen RoflkaS schauten ihn lackend und funkelnd an .
„ No also . Endlich ivären wir fertig . Aber die Sonne brennt

schrecklich . Komme » ivir in den Schatten auSruhn . "
Der Mönch blieb stehen und reckte fich .
Komm , legen wir unS nieder . "
Er ging . Etwas hatte ihn bezaubert . Er legte fich ins Gras .

DaS Mädchen begann mit seinem Skapulicr zu spielen , dann mit
seinem Rosenkranz , nahm von ihm beide ? herunter , und er wehrte
sich nicht eininal . . . Dann streichelte sie seinen lockigen jungen Bart
und seine weichen Haare .

„ Wie schön Du bist, " sagte sie , und ihre Brüste wölbten sich
höher .

„ Wie schön, " wiederholte sie leidenschaftlich .
Und zwei starke , sehnige , wcifee Arme umschlangen den HalS

deS Pater Angusttn . . . .
*

»
*

Nicht lange nachher nmfeten die Ciskrzienser an das Verlassen
ihrer Wohnstätte denken . Man raubte ihre Herden , zündete ihre
Scheunen an . Mc böse Geister fielen die Räuber an ? den umher -
liegenden Wäldern über alle « her . ja selbst da- Z Kloster blieb von
ihnen nicht verschont . Mit der Zeit kan « es so weit , dafe sie nickt
nur in der Nackt , sondern am hellen Tage sogar ihre Raubzüge
rmtcrnahmen . Und als der Prior eines Tages von weitem zusah .
wie die Räuber die Klosterhirten auseinandertrieben , da rief er
plötzlich entsetzt auS :

„ Alle Geister loben ihren Herrn I Brüder , schaut hin ! Seht
Ihr diesen schlanken Burschen dort vorne ? ! Den mit dem um -
gedrehten Pelz und mit dem Knüppel in der Pratze ? ! Und neben
ihm ein junges Mädel , ebenfalls mit einem Stock bewaffnet ?

Heilige Kunigunde und heiliger Remigiu ? , steh ' mir bei ! Mein
Blick täuscht mich nickt ! DaS ist ja der Bruder Aligllflin ! "

„ Den wir als Märtyrer verehrt haben ? ! " riefen die Mönche
entsetz ».

Und der Kirchendiener murmelte : „ Ja , ja , eS hat sich schon in

ihm geregt , aber ob ' ? gerade der Geist war . . . ja . ja . .
Die betrübten Cisterzienserbrüder zogen dann bald nach Schtieritz .

deber die Verdauung .
Von Dr . A. L i p s ch ü tz.

I .

Unser BerdauungZapparat ist kein einheitliches Organ : zu ihm
gehören Einrichtungen , die die aufgenommene Nahrung mechanisch
zerkleinern müssen , um sie einer weiteren chemischen Bearbeitung
zugänglich zu machen ; Einrichtungen , deren Aufgabe es ist , die

gu dieser chemischen Bearbeitung nötigen chemischen Stoffe zu
liefern , und schliefelich Einrichtungen , die den Spcisebrci im Darm¬

schlauch weitcrzubefördern und die nicht verdauten , einer chemischen
Bearbeitung nicht zugänglichen Bestandteile der Nahrung zu ent -

fernen haben .
Zur mechanischen Zerkleinerung der Speisen dienen die Zähne .

Eine mechanisch « Aufgabe hat auch die Wandmuskulatur des

Magens , indem sie durch ihre regelmäßigen Zuscnnmcnzichtmgen
eine auSgiebige Durchmischung des Speisebreis mit den der
chemischen Bearbeitung dienenden Stoffen veranlaßt . Die Fort -
bcwegung deS Speisedreis besorgt der Muskelschlauch des Darmes ,
die HcrauSbcförderung des Kotes die Bauchmuskulatur und das
Zwerchfell .

Jedoch die wichtigste Aufgabe unter allen Organen des Vor -
danungsapparateS fällt jenen Einrichtungen zu , die die chemischen
Stoffe liefern , die zur chemischen Bearbeitung der Nahrungs - -
mittel , des zugeführtcn Rohmaterials , dienen . Das Rohmaterial
muß für die Ausnahme in die Sästcmasse des Körpers ~ in daS
Blut und die Lymphe — tauglich gemacht werden . Ein jeder Nähr »
stoff — Eiweiß , Fette und Kohlehydrate — verlangt eine be¬
sondere , seiner besonderen chemischen Natur entsprechende
chemische Bearbeitung� ) . Zudem nehmen wir ja die Nährstoffe
nickt in reinem Zustande auf , sondern in Form der einzelnen
Nahrungsmittel , die jedes auS einem Gemenge verschiedener Nähr -
stoffe bestehen , so das Fleisch , Eier , Brot , Milch . Darum müssen
auf jede Portion Nahrung , die wir aufnehmen , gleichzeitig vcr -
schiedcne chemische , Verdauungssäfte enthaltende Stoffe , einwirken .

Tie Organe , die die Verdauungssäste bereiten , gehören zu den
Drüsen — wie wir jene Organe unseres Körpers nennen , deren
Aufgabe c3 ist , irgendeinen Saft zu liefern . Tie Drüsen dcS
Mundes bereiten den Speichel , der — dank seinem Gehalt an
Schleim — die Nahrung schlüpfrig macht , daß sie durch die enge
Speiseröhre zun « Magen hinunter kann , und durch sein Ferment
die chemische Bearbeitung der Speise einleitet : die Stärke , die im
Munde zu Stärkeklcister aufquillt , wird in Zucker übergeführt .
Tiefer unten folgen die Leber und die Bauspeicheldrüse ldaS
Pankreas ) , die ihre Säfte in den ersten Abschnitt des TarmrohreS ,
den Zwölfsingerdarm . ergießen . Ihre wichtigste Aufgabe sit die
Spaltung der Fette . Bei den Speicheldrüsen deS Mundes , der
Leber und dem Pankreas haben wir es mit großen drüsigen Lr »
ganen zu tun , die für sich bestehen und ihre Ausführungsgänge
in den Mund und in den Zwölffingerdarm hineinfendcn . Aber
eine noch größere Bedeutung kommt jenen mikroskopisch kleinen
Trusen zu , die in ungeheurer Anzahl in den Schleimhäuten des
Magens und des ganzen Dünndarmes verstreut sind . Sie be -
streite » die Verdauung der Eiwcißstofse .

Man sieht , es handelt sich um ein Getriebe , das durchaus nicht
als einfach und durchsichtig zu bezeichnen ist . Treffend vergleicht
der hervorragende russische Physiologe P a iv l o w , der sich um d: e

Erforschung der Verdanungsorganc unvergängliche Verdienste er -
warben hat , den Berdauungskanal mit einer Fabrik , die die ihr
zugeführtcn Rohmaterialien einer hauptsächlich chemischen Be -
arbeitung unterwirft . Ter Fabrik , und zwar ihren einzelnen Ab -
teiliingen , werden spezielle chemische Stoffe , die Verdauungssäste ,
zugeführt . Die Berdauungösäfte werden entweder in benachbarten
kleinen Werkstätten bereitet , die ihren Sitz in den Mauern der
Fabrik selbst aufgeschlagen haben — das sind die mikroskopisch
kleinen Drüsen der Magen - und Darmschleimhant — ; oder aber
sie entstammen entfernteren , gesonderten Organen . Diese , größerei ,
chemischen Fabriken vergleichbar , sind mit der Hauptfavrik durch
ein Röhrensystein verbunden , daö die bereiteten Säfte zuleitet —
das sind die großen Drüsen mit ihren Ausführungsgängen . Eine
jede Fabrik oder Werkstatt liefert ihre spezielle Flüssigkeit , ihres ,
speziellen Saft , der mit bestimmten chemischen Eigenschaften be -
gabt und ans bestimmte Teile der Nahrung einwirkt , die ja , wie

schon erivähnt , gewöhnlich ein Gemenge verschiedener Nährstoffe
darstellt . Diese Eigenschaften der Säfte Ivcrden hauptsächlich durch
ihren Gehalt an den Fermenten bedingt .

Die Wissenschaft — die Physiologie und die physiologische
Chemie — hat sich in der großen Summe der hierher gehörige : »
Tatsachen zurechtgefunden , indem sie die Berdauungssäfie aus dein
Körper gewann und im Laboratorium , im chemischen Probierglase
ihre Wirkung auf die einzelnen Bestandteile der ' Nahrung prüfte .
Aber alle Angaben über die chemischen Eigenschaften der Säfte ,
über die Menge , in der sie ausgeschieden werden , mußten lückcnhasv
bleiben , solange man keine Mittel und Wege kannte , die Ber -
dauungSsäfte ans dem Organismus in reine m Zustande zn
gewinnen , ohne daß sie mit de « Speise vermengt waren : denn um

z. B. Magensaft zu bekominen , mußte man durch Einführung von
Nahrung ii » den Magen diesen erst zur Absonderung anrege «».

Im Jahre 1889 ersann nun Pawlow eine Methode , die . zu -
sannneu mit einigen weiterei « seiner Methoden , einen vollen Ilm -
schwung in unserer Kenntnis der Perdauungsarbcit Hervorries .
Pawlow machte einem Hunde eine . . Magenfistel " , eine durch die
Banchhaut nach außen führende Oeffnung im Magen , und durch -
schnitt dem Tier die Speiseröhre in der Gegend des Halses . Die
beide ! , Schnittössuungen der Speiseröhre nähte er in Hautwunde ! ,
ein . Nahm das Tier Speise jms , so kam diese nicht in den Magen ,
sondern fiel durch die obere Schnittöffnung der Speiseröhre loieder
heraus . Die operierten Tiere bekommen ihre Nahrung in die

*) Die chemische Bearbeitung der Nährstoffe besteht in einer
Aufi ' paltnng der sehr kmnplizicit gebauten chemischen Verbindungen
des Eiweißes , der Fette und Kohlenhydrate in einfachere . Diese
Spaltung wird besorgt durch die sogenannten Fermente , die
den wirksamen Bestandteil der Verdauungssäste , wie «nai » die aus
den VcrdailungSorganei , sich ergießenden Säfte nennt , ausinachen .
Die Fermente werden von den verschiedenen Drüscnzellen prodn -
ziert und crusgeschicdcn .



Magcnfistel gestockt , erholen sich bei guter Pflege von der Operation
vollkommen und leben viele Jahre in bester Gesundheit . EincS

dieser Tiere verlebte im Laboratorium volle neun Jahre !
Mit dieser Operation erreichte Paiolow ausgezeichnete

Resultate . Es erwies sich nämlich , dag , tvenn daS Tier Nahrung
in den Mund nahm , die nach dem Kauen wieder durch die Speise -
röhrenöffnung herausfiel , der Magen trohdem zu reichlicher Aus -

scheidung von Magensaft angeregt wurde , Dieser Saft war

natürlich vollkommen rein , nicht mit Nakrungsbcstandteilcn

vermengt . In , Lause eines Tage ? lieferte daö Tier biszucinem
Liter Saft " ' ) , Tiefe Art Fütterung nannte Pawlow „ Schein -

fütterung " .
Eine Weitere Methode von Pawlow , die uns Aufschluß über die

klrbeit der VerdauungSdrüscn gibt , lvsteht darin , daß c i n

Spiegelbild des Magens geschassen wird : Pawlow schnitt
im ? dcnr Magen ein - stück heraus i : i�> macht : daraus einen Blind -

sack , dessen Oeffnung er in eine Hautwunde einnähte . Er hatte
lnun einen zweiten Magen — den „ kleinen Ragen " — vor sich , der
nnit einer Oeffnung nach außen führte . Dabei blieben die Nerven -

Verbindungen mit dem eigentlichen Magen erhalten . Nahm nun
- das Tier Nahrung guf , so kam diese in den Magen und konnte regcl -
recht verdaut werden . Zu gleicher Zeit floß aus dem kleinen

Magen Saft , der ganz rein war : der „ Heine Magen " kam ja —

im Gegensatz zum eigentlichen Magen — mit der Speise nicht in

fiScri ' chrung . Trotzdem war — wie direkte Experimente zeigten —

Her Saft aus beiden Mägen von gleicher chenuscher Beschaffenheit .
! Twr kleine Magen lieferte zehnmal weniger Saft als der große , da er

Kehnmal kleiner war . So�hatte Pawlow im „ kleinen Magen " tat¬

sächlich ein bloßliegendes Spiegelbild des Magens vor sich , das das

Geschehen im großen Magen mit bewundernswerter Präzision ( die

Mengenverhältnisse in verkleinertem Maßstabes anzeigte . Später
« rcrdcn wir auch eine Erklärung für dieses Verhalten des kleinen

Magcnö finden .
Auch für die großen Drüsen ersann Pawlow zlvockmäßige Ope -

rationSmcthoden , die gestatteten , den aus den Aussührungsgängcn
fließenden Saft in reinem Zustande zu sammeln .

Mit Hilfe dieser beiden Methoden gelang e ? Pawlow und seinen
Schülern , den ganzen Mechanismus der Verdauungsarbeit auszu -
decken . Wir wollen nun versuchen , ein allgemeinverständliches Bild
von der Tätigkeit des VerdamingSopparatcs zu entwerfen , wie es
sich heute aus Grund der Pawloiufchcn Forschungen ergibt .

II .

Die einzelnen Teile deS VerdauringSapparateS zeigen eine

iZlvccku ' . äßigkeit in ihrer Tätigkeit , daß man den Eindruck bekommt ,
sie handelten mit Vernunft . Fangen wir mit den Speicheldrüse »
' des Mundes an . Auf trockene Speisen wird wasserreicher Speichel
ergossen , um die chemische Bearbeitung zu erleichtern . Ans dieselbe
Menge derselben Speise wird , wenn sie reichlich mit Waffer durch -
tränkt war , ü — " mal weniger Speichel ergossen . Die Ausscheidung
von Wasser in diesem Falle ist eben nicht nötig . — Werfen wir nun

« unserem Versuchshunde ein » Handvoll Kieselsteine ins Maul : aus
«der Drüse fließt kein Tropfen Speichel — er ist nicht nötig . Schütten
wir nun Sand ins Maul : der Speichel fließt in Menge — der
Sand ist nur durch einen Strom von Flüssigkeit wegzubringen . —

Wringen wir Säuren oder Salze in den Mund : es bcginnl sofort
eine Speichelabsonderung , die um so ftärkoc ist . je stärker die Säure
oder daS Salz , je schädlicher also diese für den Organiöznuö find .
. Auch hier hat der wasserreiche Speichel den Zweck , die schädlichen
Stoffe möglichst schnell zu entfernen .

Wir kommt nun diese wunderbare Airpassung zustande ? ES

handelt sich um R es l c x v o r g ä n g Verschiedene Reize
wirke » auf verschiedene Nervenendigungen in der Mundschleimhaut
und in der Zunge ein : die Nervenendigungen haben „spezifische Er -

rcgbarkeit " , wie unser Auge oder Ohr . und für ganz bestimmte
Reize ist eine jede Nervenendigung empfindlich . Reize anderer Art

geben an ihr vorbei , ganz so wie eir Lichtstrahl für das - Ohr un -
tvirksain ist . Tie Zunge ist kein einheitliches Sinnesorgan , sondern
ei » solches für süß , bitter , salzig und sauer , kür Druck . Schmerz ,
Wärme und Kälte . Jede Art des Reizes wird nun auf ganz be -
. stimmte » Nervenbahnen geleitet , die vom Gehirn und von hier zu
ideii Speicheldrüsen führen , und ruft eine dem detreffenden Reize
. - . utommcnde Reatlion in der Drüse hervor — ganz so wie ein be -
Kimmter Hautreiz reflektorisch eine diesem Hautreize entsprechende
MuZkelbewegung hervorruft . Ein Schüler PawlowS mackü folgen -
' den schönen Vergleich : Die ganze Oberfläche der Mundhöhle könne
man sich in zahlreiche Felder geteilt vorstellen , ähnlich wie die
Klaviatur in einzelne Tasten geteilt ist . Bei Berührung einer be -
stimmten Taste erhält man einen bestimmten Toi : — bei Reizung

• ) Der so gewonnene Magensaft komm ! auch in den Handel .
um als Arzneimittel bei Verdauungsschwächc und Appetitlosigkeit
Verivendung zu finden .

Zweckmäßige Bewegungen , die aus einen Reiz sgewöhnlich
Hautreiz ) eintreten , nernu man Reflexe . « Man hatte dabei
x rüder nur die Bewegungen im Auge , die aus dem Wege des Rücken -
marks ohne Mittun des Gehirns zustande kommen . Doch werden
wir ans den im folgenden mitgeteilten Tatsachen ersehen , daß CS
auch Reflexe gibt , die durch Vermiitelung des Gehirns zustande
lommen .

einer bestimmten Stelle der Mnr . dschleimhant erhält man immer
eine bestimmte Reaktion , einen bestimmten Reflex von seilen der
Drüsen . Der Unterschied ist nur der , daß alle Tasten einer Kla -
viatur aus gleiche Weise , durch einen Anschlag , in Tätigtcit gesetzt
werden , während die einzelnen Felder der cmpftndensen Mund -
ol - crfläche durch verschiedene Erreger gereizt werden müssen .

Gehen loir zu den Magcndrüsen über , Sic in der Schleimbaut
des Magens gelegen sind . Hier leistet uns der „kleine Wagen " seine
Dienste , indem er uns die Vorgänge im großen Magen im Spiegel »
bilde zeigt . Bei bestimmter Nahrung wird ein Magensaft abgeson¬
dert , der ganz bestimmte Eigenschaften aufweist . Nehmet : wir z. B.
bestimmte Mengen Brot , Fleisch unv Milch , so daß ihr Gehalt cm
Eiweißstosfen der gleiche ist . Das Brot ist das am schwersten vor »
dauliche von diesen Nahrungsmitteln , und der Saft , der auf daö
Brot ergossen - wird , bat die stärkste verdau en- so Kraft , er ist der an
wirksamen Fermenten reichste Saft . Die Milch ist leicht verdaulich ,
die Eüveißstoffe sind ja in ihr schon gelöst Vorhände ! : : der Magensaft .
der sich auf Milch ergießt , ist dementsprechend sehr arm an Fe »
menten und fließt nur in spärlicher Menge . In der Mitte zwischen
Brot und Milch steht das Fleisch . Tausende von Versuchen haben
immer das gleiche Resultat ergeben . Nehmen wir eine doppelte
Menge desselben Nahrungsmittclö , so steigt auch die Menge des
ergossenen Magensaftes genau auf daS doppelte an .

Dieselbe Präzision und Zweckmäßigkeit , wie beim Magen , tritt
un ? auch in der Tätigkeit oer Bauchspeicheldrüse und in der Gallen »
ausscheidung entgegen .

Fragen wir auch hier , wie die Tätigkeit der Drüsen acregelt
wird . Wir kcmwn schon den Rcflcxmechairismus der Speicheldrüsen ;
die Tatsache , vaß die Schleimhaut des Mundes und der Zunge in
ihren einzelnen Gebieten „spezifische Erregbarkeit " besitzt , gab uns
Anlaß , auf einen Reflexmechanismu » zu schließen . ES liegt nun
nahe , - dieselbe Vorstellung auch auf die Schleinrhaut deS Magens zu
übertragen . Um uns zu vergewissern , müssen tvir zum Versuch
greifen , wie wir es hei den Speicheldrüsen getan . Dabei erweist
es sich , daß ixechaiiische Reize siir den Magen unwirksam sind .
Ehemische Reiz : sind wirksam , aber nur in beschränktem Maße .
Hühnereiwciß , das man durch die Fistel in den Magen einführt .
bleibt unverdaut , ebenso Brot , gesottenes Fleisch , Stärke . Fctti
Dagegen sind Fleischbrühe , Flerschsaft und Flcischextrakt wirkfam ,
al - er die Sastmcngc ist gering . Auch Milch und Wasser find wirksam .
Wir stehen plötzlich vor einem Rätsel : WaS reguliert die feine Prä -
zision in der Tätigkeit der Magendrüscn . die wir oben kennen
lernten ? Welch ei » Mechanismus liegt hier der Präzision zugrunoe ?
Müssen wir hier die Annahme von Rcflervorgängen , auf die loir -
den Mechanismus der Speicheldrüsen zurückführten , gänzlich der -
U- crfen ? Bei der Entscheidung dieser Fragen tritt nun die ganze
Bedeutung der Pawlow scheu Schcinsütterungsmethode , die wir oben
beschrieben , «deutlich zutage .

k Schluß folgt . )

Kleines feuitteton .
Meteorologisches .

D i c W e t t c r b c r i ch t c a u f drahtlosem Woge . Auf
dem Gebiete der WittcrungSkundc vollzieht sich jetzt daS selten ge -
wordene Ereignis einer deutfch - cngliscken „ Entente " . Der meteo -
rologische Dienst Groß - BritannienS Hai mit der deutschen See -
warte in Hamburg Verhandlungen angeknüpft , um für die Dauer
von zunächst einem Vierteljahr Versuche mit der Ncbcrtragung von
Wetterberichten mit drahtloser Telegraphie anzustellen . Man
hatte gehofft , die Vereinbarungen bereits zum Beginn des neuen
JahreS abzuschließen , hat sich aber genötigt gesehen , die Auf -
nähme der Versuche bis zum Februar zu verschccben , ohne daß
daraus auf ein Mißlingen des gemeinsamen Plans geschloffen zu
werden braucht . Die Zivischenzeit soll vielmehr nur noch dazu
benutzt werden , die Verhandlungen mit den verschiedenen Schisf -
fahrtSgescllschaftcn , die sich mit ihren Schiffen an dem Unter -
nehmen beteiligen sollen , zu vervollständigen . Außer deutschen
und englischen Gesellschaften gehören dazu solche der Union und
von Kanada . lieber die Beteiligung der Marcoi : ü- Gescllschaft in
London ist bereits ein Abkommen geschlossen worden . Die Haupt -
sächlichste Bedeutung deS Versuchs liegt in dem Nachweis , ob die
vorhandenen Apparate zu einer solchen Dienstleistung genügen und
in welcher Weise sie verbessert tverdcn müssen und Wie ein Zu¬
sammenarbeiten für einen solchen gemeinsamen Zweck erfolgreich
bewirkt werden kann . Zu diesem Behuf sind den SckufsahrtSgcscll -
schaffen , die sich an dem Versuch beteiligen wollen , Anweisungen
iiler die Art der Beobachtungen und ihre Verwertung von den
meteorologischen Anstalten auS zugestellt worden . ES besteht nach
ciner Mitteilung der Wochenschrift „ Natnrc " auch die Hoffnung ,
daß die Arbeiten wenigsten ? teilweise schon im Januar aufgc »
ncmmcn werden können . ES ist daher schon von jetzt an zu erwarte » .
daß drahtlose Wettcrtelegramme auS verschiedenen Teilen des
Atlantischen Ozeans eintreffen , veröffentlicht und verarbeitet
werden . waS von um so größerer Wichtigkeit ist . alö die Witterungs »
zustände über dem Atlantischen Ozean , ganz besonders im Wimer ,
das Wetter für West - und Mitteleuropa in allererster Linie beiu »
flussen . —
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